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Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 8. Juli.

Schickſale eines Berliner Schuſter
jungen.

(Fortſetzung.)
Mit dem fruhen Strahle der Sonne war

er ſchon wieder auf den Beinen, und ging an
dieſem Tage bis Muncheberg, wo er im Wirths-
hauſe ſich dem Kutſcher und Vorreiter einer
dort liegenden Polniſchen Herrſchaft durch kleine
Dienſte beim Waſſerholen und Pferdefuüttern
empfahl, und dafur durch Eſſen und freien
Trunk belohnt wurde. Am Morgen vor der
Abreiſe ſaß Karl auf der Bank vor der Thuüre
des Wirthshauſes und ſang als der Fremde,
der rauchend oben im Fenſter ihm zugehort
hatte, in ſeiner Geſtalt und Stimme etwas
Auffallendes zu finden glaubte, und ihn kom-
men ließ. Das Freie und Offne im ganzen
Weſen des Knaben gefiel ihm ſo ſehr, daß er
ihm Dienſte anbot, welche dieſer mit Freuden
annahm. So ward er Vorreiter, und bald
darauf Bedienter bei dem aälteſten Sohne dieſes
Cavaliers Grafen S. ky), der einige Jahre
ſpaäterhin bei dem Aufruhr der Polniſchen Na-
tion mit aufſitzen und unter der Fahne des Ge-
nerals Dombrowsky Dienſte thun mußte.

Jn dem Hauſe, aus welchem Karl entwi-
chen war, hatte ſein Außenbleiben vorerſt Un
willen, dann Bedauern und Mitleid erregt;
letzteres um ſo mehr, als der Bericht des Ge
ſellen ihn vollends von dem Verdacht einer Ver
untreuung reinigte. Man ſchalt dieſen daß
er durch jene drohende Aeußerung den Burſchen
zur Flucht veranlaßt habe, denn es ſchien nun
außer Zweifel, daß nur die Furcht vor Beſtra
fung ihn zu einem ſolchen Entſchluſſe vermocht
hatte, und wär' es nach dem Willen der Mei-
ſterin gegangen welche die erſten Nächte des

armen Jungen wegen faſt kein Auge zugethan
hatte: ſo wäre Karl Herrmann, unter Zuſiche
rung völliger Amneſtie und Verzeihung, abſei-
ten des Lehrherrn, in offentlichen Blattern zur
Rückkehr aufgefordert worden. Weiterhin erſt
milderte ſich der Eindruck, und die Wehklagen
des kleinen Fiekchens, die ihren beſten Freund
und Geſpielen (erſt ihren Beſchutzer bei dem
feindſeligen Anfalle des Hundes) mehrere Tage
lang mit Thränen vermißt hatte, verſtummten
allmahlig. Zuletzt wurde nur noch bei beſon-
dern Veranlaſſungen des entlaufenen armen
Karl erwähnt.

Nach der Theilung Polens und der Unter-
jochung der Sarmatiſchen Nation war Graf
S. ky der Jüngere in Franzoſiſche Dienſte ge
treten und ſein Regiment wurde, nebſt den
Polniſchen Legionen, nachdem dieſe in Jtalien
Dienſte geleiſtet hatten, mit nach Domingo
verſchifft. Auch Karl Herrmann bekam an der
Seite ſeines Herrn, dem zu Liebe er Kriegs
dienſte genommen hatte dieſes verrufene Ei
land zu ſehen er war damals Sergeant und
avancirte bald nachher zum Officier. Seine
Gefahrten ſanken theils im Gefechte, theils
am gelben Fieber als Opfer des Todes dahin.
Selbſt ſein geweſener Herr, der Graf, ſiechte
lange und ſtarb; nur er blieb geſund, des nach
theiligen Einfluſſes des Klima's und der Ge-
fahren der Anſteckung ungeachtet. Endlich ſank
der General Leclerc ſelbſt, der dieſe Expedition
commandirte, als Opfer der Seuche ins Grab,
und unter den Begleitern ſeiner zuruckkehren-
den Gemahlin kam Ermann deſſen deutſcher
Name indeſſen dieſe leichte Verwandlung er
fahren hatte) wieder auf Europäiſchen Boden
zuruck. Die Laufbahn der Ehre hatte er ruhm-
lich betreten bald ſah er ſich jetzt zu erneuerter



Thätigkeit unter den abwechſelnden Auftritten
der Kriege in Deutſchland berufen.

So verſtrichen Jahre, bis 1806 der Krieg
zwiſchen Frankreich und Deutſchland zum Aus
bruche kam. Nach wiederholten Anfallen, die
den letzten Staat betrafen, ruückten die erſten
Franzöſiſchen Truppen am 25. October deſſel
ben Phres in die Preußiſche Reſidenz ein;zwei Tage ſpater folgte ihnen der Kaiſer ſelbſt

von ſeinen Marſchallen Davouſt, Augerau,
Beſſières und dem Prinzen von Neuſchatel
umgeben.

Alle Burger Berlins, die Hauseigenthumer
waren, wurden damals mit Einquartierung
belegt. Auch der Gruner, welcher noch lebte,
bekam drei Gemeine in ſein Haus, die von
Zeit zu Zeit, beim Einrucken neuer Regimen-
ter, mit neuen vertauſcht wurden. Seit eini-

er Tagen hatte ein Hollaändiſches Jnfanterie-
kegiment, das dieſe Gegend der Stadt belegte,

wieder ſeinen Abmarſch genommen, und die
kurze Erleichterung von der ſo bedruckenden
Laſt war dem armen Gruner und ſeinem Weibe
gar ſehr willkommen geweſen denn leider hatteihr Nahrungsſtand ſeit dem Ausbruche des Krie

ges ſehr viel gelitten, und die Ausſichten trub-
ten ſich je mehr und mehr, ſeitdem dem gebeug-
ten Manne ein Capital, das er auf ſeinem
Hauſe hatte, war aufgekundigt worden. Bei
dem Mangel an Gelde, und da das Lombard
(Verſatzamt) und die offentlichen Creditkaſſen
entfernt waren blieb ihm kein Ausweg ſichRath und Hülfe zu ſchaffen. Der Ereditor
drängte ihn, weil er ſeinerſeits vielleicht ſelbſt
bedrangt wurde, und im gerichtlichen Wege
kam es dahin, daß ihm ſogar das Haus ange
fchlagen wurde, und ſo die letzte Sicherung
des geringen Vermögens ſeiner Frau, und mit
dieſem der einzige kunftige L
Tochter gefährdet ſchien.

So war die Lage, als eines Morgens ein
Bedienter mit dem EinquartierungsBillet in
der Hand, und mit einem Felleiſen hereintrat,
und fur ſeinen Herrn, einen Franzoſiſchen Of
ſicier, der mit ſeinem Regimente ſo eben in die
Stadt eingeruckt war S das Quartier in Be
ſchlag nehmen wollte. Die Billetnummer lau-
tete unwiderſprechlich auf's Haus, und ſo ſchie
nen denn Weigerungen wenig an ihrer Stelle,
obgleich Gruner verſicherte, daß der Herr kein
ſonderlich bequemes Quartier finden werde.
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Brautſchatz ſeiner

Der Bediente verſicherte aber, daß ſein
Herr ein ſehr gut gearteter Mann und keicht zu
befriedigen waäre. Da indeß bald Gruner, bald
ſeine Frau Einwendungen zu machen fortfuh

ren, ſo riß dem guten Kerl, der ſich ohnedies
nur mit Muühe verſtändlich machen konnte, der
Faden der Geduld, ſo daß er, um ſich bald mög
lichſt der Burde des Mantelſacks zu entledigen,
mit Ungeſtuum Zimmer und Bette fur ſeinen
Herrn angewieſen verlangte, wenn auch er ſei-
nerſeits ſich in irgend einem Winkel des Hauſes
aärmlich auf einer Matratze oder einem Stroh-
ſacke behelfen mußte. Unter den unwilligen
lauten gegenſeitigen Aeußerungen, und indem
Gruner eben ungeſtum hinaus wollte, um auf
dem Einquartierungs Bureau wo möglich eine
Abanderung nachzuſuchen, ging die Thure auf,
und da ſtand der Officier ſelbſt.

Den guten Wirthsleuten ſtarb jetzt das
Wort im Munde. Sie ſahen einen Mann vor
ſich im bluhenden Mannsalker, dem der ſtarke
Backenbart und einige entſtellende Narben bei
der männlich braunen Geſichtsfarbe eher ein
zuruckſchreckendes rauhes, als ein ſehr empfeh-
lendes Anſehen gaben. Aber ſein liebreicher
Blick heiſchte Vertrauen, und die edle Haltung
des Koörpers, nebſt dem ehrenvollen Zeichen der
bewieſenen Tapferkeit auf ſeiner Bruſt, flöß-
ten ihnen Ehrfurcht ein.

„Jch ſehe ſchon, was hier vorgeht,“ nahm
er endlich das Wort; „Jhr guten Leute moch-
tet freilich lieber ſolcher Gaſte uüberhoben ſeyn,
und doch ich kann Euch nicht helfen, ich bin
nun einmal hier.“

„„Auch geben wir gern, was wir haben,“
entgegnete Gruner der jetzt, mit der Muütze in
der Hand, beim Anblicke des Fremden ganz
umgewandelt ſchien. Das Stubchen hat ei-
nen Alkoven und iſt reinlich und nett, auch ein
Kammerchen daneben fur den Herrn Bedien-
ten, wenn Sie ſo vorlieb nehmen wollen. Aber
das Bette, das Bette! reinlich zwar, aber fur
einen Herrn wie Sie, vielleicht nicht bequem
genug

„Von Bequemlichkeit dürfen auch wir Sol
daten nichts wiſſen,“ fiel der Offieier ein. „Wie
oft hab' ich ein durftiges Strohlager oder meine
Hangematte mit meinem Burſchen getheilt.“

„Es hat keine Noth, Jhro Gnaden, mein
Mann weiß viel, wie es mit dem Bette iſt,“
nahm Frau Helene das Wort. „„Auf dem da
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in ven Alkoven hat noch kein einziger von Jh

ren Leuten gelegen und wenn ich's recht weiß
uberzogen haben werde, ſollen Sie darin ſchla
fen wie ein Prinz. Doch mit vielen Kni-
xen, indem ſie den Orden erblickt) wer weiß,
was Sie auch ſind.“

Der Ofkficier lächelte uüber den gutmuthigen
Einfall des Weibes. „Freilich weiß man nicht
immer, mit wem man zu thun hat; aber ein
Prinz bin ich wirklich nicht.“

Gruner. „Verzeihen Sie nur den dum-men Schnickſchnack des Weibes. Wer Sie auch
ſind, gnädiger Herr, Sie ſollen ſchon zufrieden
mit uns ſeyn.“

Officier. Das hoffe ich, ſo wie Jhr
mit mir. Meines Bleibens bei Euch iſt nur
wenige Tage, bis die letzte RegimentsDiviſion
herankommt. Daß ich indeß Bekoöſtigung, au-
ßer Wohnung und Bette zu fordern berechtigt
bin, verſteht ſich von ſelbſt; doch eben weil
Jhr's ſeyd, und Eure Bedruckungen ſeither
ſchon ſo viele geweſen, verlange ich nichts um
ſonſt. Hier (indem er die Borſe zieht, und
einen doppelten Napoleonsd'or auf den Tiſch
legt) nehmt dies auf Abſchlag deſſen, was ich
zur Erſtattung Eurer Auslagen beſtimme.“

Gruner weigerte ſich, diefes Geld anzuneh
men, und beide Wirthsleute verſicherten, daß
fie ſchon ohne einige Erſtattung fur alles Nö
thige Sorge tragen wurden, als Fiekchen, ihre
Tochter (jetzt ein Madchen von ungefähr neun
zehn Jahren) hereintrat, und ver Officier ſich
mit der Bitte an dieſe wandte, das Goldſtück
als ein Geſchenk von ihm anzunehmen. Das
beſcheidene artige Mädchen, das bei einer ſorg
fältigen, körperlichen Erziehung eben ſo von
Seiten geiſtiger als körperlicher Ausbildung ge
wonnen hatte, und ſeine volle Aufmerkſamkeit
zu erregen ſchien, konnte der guten Art, womit
er das Geſchenk ihr aufdrang, und dabei ihres
zarten Ehrgefuhls zu ſchonen wußte, zuletzt bei
der Zuſtimmung ihrer Eltern, nicht widerſtehen.

(Beſchluß folgt.)

Edelmuth des Bekenntniſſes.
Es exiſtirt zu London eine Verbindung, die

ſich zum Zweck geſetzt hat, arme Litteraten zu
unkerſtuützen. Dieſe Einrichtung fehlt in Frank
reich noch, wo es doch ungluckliche Schriftſteller
genug giebt. Hr. v. Chateaubriand hatte hun
dert Louisd'or der Kaſſe dieſer litterariſchen

Verbindung uüberſandt. Dieſe Summe uber
ſtieg bei Weitem die gewöhnlichen Beiträge.
Dieſer Freigebigkeit zufolge wurde nun auch
Chateaubriand, als er als Geſandter in Lon
don erſchien, eingeladen zu einem Mahle, wel
ches die Geſellſchaft alle Jahre gab, und zu dem
eine Menge ausgezeichneter Perſonen, unter
andern auch Hr. Canning, ebenfalls gebeten
waren. Als die Tafel zu Ende ging, ward
Hr. v. Chateaubriand s Geſundheit ausgebracht
und ihm im Toaſt, Namens der armen Dich
ter, auf eine zarte Weiſe fur ſeine Gabe ge
dankt. Aber ſogleich ſtand er auf, und, da es
ihm ſchwer wurde, ſich vor einem ſolchen Pu
blikum auf Engliſch auszudrucken, ſo erklärte
Hr. Canning, der neben ihm ſaß, und den er
bat, ihm zu helfen, in ſeinem Namen, daß er
Nichts gegeben, daß er nur eine Schuld abge-
tragen habe, da er ſelber und das mehrere
Male wahrend ſeines erſten Aufenthalts in
England, als fremder Schriftſteller von der
Geſellſchaft unterſtutzt worden waäre; daß er
nur als Bruder ſeinen Bruüdern wiedererſtattet
habe, was er von ihnen empfangen und daß
es an ihm ſey, zu danken.

Jn der That, eine ruührende, r
Scene! Jn Gegenwart von mehr als einem
der ſtolzeſten Repraſentanten der ſtolzen Ariſto
kratie Englands, der Botſchafter Frankreichs

wie er ſeinen goldgeſtickten, beſternten Rock
aufknöpft und darunter den alten, zeriſſenen
Frack des armen Schriftſtellers von 1802 zeigt,
und Canning, der erſte Miniſter, neben ihm
und fur ihn ſprechend, Canning, der, Jeder
wußte es, und er machte am wenigſten ein
Hehl daraus, auch ehemals als Litterat von der
Geſellſchaft unterſtutzt worden war.

(Auszugsweiſe aus den Ausſpruchen Chateaubriands.)

Waſſer wider Verſchleimung.
Wider die Verſchleimung ſagt Rover

iſt das Trinken des kalten Waſſers darum ein
ganz, vorzugliches Mittel, weil es eine ganzvorzugliche Kraft hat, alle Unreinigkeiten, die

von Schleim herruhren, einzuweichen, aufzu
löſen, wegzuſpuülen und abzufuhren. Wer in-
deſſen die Abſicht hat, das kalte Waſſer zu die
ſem Zwecke anzuwenden der muß es reichlich
und lange dazu gebrauchen, muß eine ange
meſſene Diaät dabei halten, und ſich fleißig be
wegen. Befolgt er dieſe Regeln, ſo kann er
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auf eine ganz ſichere Weiſe von allem uüberfluſ
ſigen Schleime befreit werden, und er wird ſich
dabei unglaublich wohl befinden. Jch kann
mich in dieſer Hinſicht ſelbſt als ein Beiſpiel
aufſtellen. Jn der Jugend war ich verweichelt
und verwoöhnt, war von Katarrh ſelten befreit,
hielt mich zu warm und aß und krank viel zu
nahrhaft und zu gut, als daß ich auf e einen rei
nen Körper hatte rechnen können. Dies ging
ſo fort bis in mein dreißigſtes Jahr, und ich
ſahe ein daß ich bei der Fortſetzung einer ſol-
chen Lebensweiſe nicht geſund werden, noch we
niger ein maßiges Alter erreichen wurde. Seit-
dem ich aber angefangen habe, einfacher und
maßiger zu eſſen, gar kein Bier, und durchaus
keinen Branntwein oder Liqueur, ſelten und
wenig Wein zu trinken, alle Wochen ein Waſch
bad zu nehmen, und viel, ſehr viel Waſſer zu
genießen, iſt meine Verſchleimung allgemach
verſchwunden, und weiß ich jetzt in meinem
65. Jahre kaum noch, wie elend mir vormals
zu Muthe war. Mein Mund und meine Zunge
ſind immer rein, Schleim werfe ich wenig aus,
Huſten und Schnupfen kommen mir nicht mehr,
meine Naſe hat immer Luft, und ſelbſt in der
Nacht bleibt meine Luftroöhre ſo rein, daß ich
am Morgen nicht nöthig habe, zu raäuſpern
und mein fruhes Aufſtehen dem Hauſe anzu
kundigen. Wer's auch ſo haben will, machedas Waſſer zu ſeinem einzigen Getranke, und
daure aus dabei, das iſt unerlaßlich.

Als Warſchau nach dem Tilſiter Frieden
zum Herzogthum gemacht war, erzählte man
ſich ein Mahrchen von einem Polen, der ein
Jahrhundert geſchlafen hatte und nun erwacht
war. Er ſah Soldaten ſtehen in fremder Uni
form. Wo bin ich?“ fragte er, ſich in allem
Unbekannten umſehend. „„Jm Großherzog-
thum Warſchau!“ „Wem dient Jhr?“
„„„Unſerm Herrn, dem Könige von Sachſen.“
„„Großherzogthum Warſchau und König von
Sachſen!“ brummte der Erwachte, und wollte
ſich mit alter Munze etwas kaufen. „„„Das
Geld nehmen wir nicht; wir haben preußi-
ſches!“ wurde erwiedert, und da er kein an
deres hatte, gerieth er in Zorn und begehrte
mit einiger Gewalt es wurde Militair geru
fen. „Wer ſeyd Jhr rief der Erzurnte.
99 Polen!“ 66

Da wiederholte er ſich kopfſchuttelnd: „Groß-
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herzogthum Warſchau, König von Sachſen,
preußiſches Geld, polniſche Soldaten!“ Er
wurde da er ſich nicht beruhigen wollte, vor
den Richter gefuhrt. Wonach entſcheidet
Jhr?“ forſchte der Gefangene. „„„Nach fran
zöſiſchem Rechte!“

„Was?“ tobte der Langſchlafer, Groß
herzogthum Warſchau, König von Sachſen,
preußiſches Geld, polniſche Soldaten und fran
zöſiſches Recht? Das halt' ein Anderer aus
ich lege mich wieder ſchlafen!“

Triffſt Du einen, der in Worten hoch hin
aus iſt, ſo beobachte ſeine Thatenarmuth, die
letztere findet ſich immer bei dem Reichthum
der erſtern.

Wer mit ſeinem Gewiſſen in Streit gerath,
hat immer Unrecht.

Ratheder Alten.
Wenn Du willſt glücklich ſeyn,

Sprechen die Alten,
dußt Du ein Madchen frei'n,Tren zu ihr halten.

Lur wer in reger Kraft
Fur Weib und Kinder ſchafft,
Wird ruhig leben,
Segenvoll ſtreben,

Haſt Du ein Weib erwahlt,
Treu, hauslich, klug,
Haſt Du, was Manchem fehlt,
Haſt Du genug!
Sieh nicht auf Gut und Geld,
Schönheit gar raſch zerfällt,
Nur in der Hauslichkeit
Bluhet Zufriedenheit.
Laß Klugheit walten,
Folge den Alten.

Vierſylbige Charade.
Die Erſte.

Ein halber Name bin ich zwar,
Doch nenn' ich Dir kein Weſen,

Und ſchon ſeit alten Zeiten war
Jch nie allein zu leſen.

Die Zweite.
Das Brauſen meiner Wogen hört

Man in den Kirchenſtaaten,
Und meine blinde Wuth zerſtört

Gar oft Ferrara's Saaten.
Die Letzten.

Wir ſind ein kleines Jnſelland;
Der Fremde kennt uns wenig;

Wir werden Königreich genannt,
Doch mangelt uns der Konig.
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Das Ganze.

Europa war mir einſt zu klein
Zum Kampfplatz m iner Siege,

Auf ferner Jnſel deckt ein Stein
Den Ort jetzt, wo ich liege.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Ziegenbock.

Bekanntmachungen.
(475) Bekanntmachung. Nach 9. 18.

des Paßedicts vom 22. Juni 1817 (Geſetzſamm-
lung S. 152.) und nach der Verfuügung derKönigl. Hochlöbl. Regierung vom 27. Auguſt
1817 (Amtsblatt S. 541.) iſt jeder Cinwohner
verbunden, alle bei ihm ubernachtende Fremde
der Polizei Obrigkeit des Orts zu melden.

Dieſe Anordnung wird hierdurch mit dem
Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Contra
venienten, der Verordnung vom 17. Juni 1828
(Amtsblatt S. 194.) zu Folge, mit einer Strafe
von Einem Thaler, die im erſtern Wiederho-
lungsfalle verdoppelt, und bei fernern Ueber
tretungsfällen bis zu Funf Thalern erhoöhet
werden kann, belegt werden.

Merſeburg, den 4. Juli 1835.

Der Magiſtrat.
(484) Bekanntmachung. Nach ei-

nem uns zugegangenen Hohen Regierungs Re-
ſcripte, wird die hieſige Stadt nebſt Dom und
Vorſtädten in der Kurze den Stab und zwei
Escadrons des Königl. 42. HuſarenRegiments
als Garniſon erhalten, wenn die Pferde gehö
rig untergebracht werden können.

Um den Verkehr möglichſt auf alle Theile
der Stadt, des Doms und der Vorſtadte aus
zudehnen, iſt höhern Orts genehmigt worden,
daß nur die eine Halfte der Pferde in den hie
ſigen Kloſterſtällen, dagegen die andre Halfte
in den Privatſtällen untergebracht werden ſoll.

Wir veranlaſſen daher alle diejenigen Haus-
beſitzer, welche Huſarenpferde, in ihren Ställen,
gegen die geſetzliche Entſchädigung, aufnehmen
wollen, dies ſchleunigſt und, wegen Dring-
lichkeit, bis ſpäteſtens zum 10. h. m. auf
hieſigem Einquartierungsamte anzuzeigen, wo
überhaupt auch, wegen Einrichtung der Stalle,
in zweifelhaften Fallen, gern Auskunft ertheilt
werden wird.

Je weniger Schwierigkeiten von Seiten der
Stallbeſitzer ſtattfinden, deſto eher kann man

der Erfullung eines oft ausgeſprochenen Wun
ſches entgegen ſehen; weshalb wir aber auchmit Gewißheit hoffen, daß die Beſitzer dispo
nibler Stalle gern ſolche zu dem beabſichtigten
Zwecke offeriren werden, da nicht allein das Pri-
vatintereſſe Einzelner, ſondern das Geſammt-
intereſſe der Stadt, des Doms und der Vor-
ſtadte dabei betheiligt iſt.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.

Der Magiſtrat.
(473) Bekanntmachung. Es wird

hierdurch bekannt gemacht, daß
a) der Sonnabend jeder Woche als Depoſi-

taltag beſtimmt iſt, und daher alle Jntereſ-
ſenten, welche in das Depoſitorium des
unterzeichneten Gerichts etwas einzuliefern
oder daſelbſt in Empfang zu nehmen ha-
ben, ſich mit Ausnahme beſonders anzuzei
gender ſchleuniger Falle, lediglich an die
ſem Tage und zwar in den Vormittagsſtun
den von 40 bis 1 Uhr im Depoſitorio ein
zufinden haben

b) daß
1) Herr Land und Stadt Gerichts Aſſeſſor

Schmidt als Aſter Curator;
2) Herr Ober Land Gerichts Aſſeſſor Nie

mann als 2ter Curator;und 3) Herr Salarien- Kaſſen und Depo-
ſital-Rendant Schartow,

zur Verwaltung des Depoſitorii beſtellt
ſind und

c) daß alle Zahlungen und Einlieferungen
von zum Depoſito beſtimmten Gegenſtan-
den nur von dieſen drei Beamten gemein
ſchaftlich angenommen werden durfen, und
daher nur eine, von denſelben gemeinſchaft
lich ausgeſtellte Quittung gegen nochmalige
Zahlung ſchutzt.

Merſeburg, den 1. Juli 1835.
Königlich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
Gol z.

(472) Bekanntmachung. Zur Aufs-
nahme von Klagen oder Geſuchen aller Art ſind
beſonders die Vormittagsſtunden jeder Mitt-
woch von 8 bis 1 Uhr und Nachmittags von
3 bis 6 Uhr beſtimmt, und haben ſich alle Jn-
tereſſenten mit dergleichen Anträgen bei unſerm
Wochen Deputirten zu melden. Jn irgend
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ſchleunigen Fällen wird uübrigens die Aufnahme
aller Anbringen auch täglich beſorgt.

Zur Nachachtung der GerichtsEingeſeſſenen
wird dies hiermit bekannt gemacht.

Merſeburg, den 2. Juli 1835.
Koööniglich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
Gol z.

(254) Subhaſtation. Jm Auftrage
des Königlichen Landgerichts zu Halle ſoll das
den Erben der verſtorbenen Johanne Marie Ro-
ne Regel, geb. Thiele, gehörige, in der Vor-
ſtadt Altenburg hieſelbſt sub Nr. 845. gelegene
Haus mit kleinem Hofe und Zubehoör, Erbthei
lung halber in dem auf

den 1. Auguſt d.Vormittags 11 Uhr,
anberaumten peremtoriſchen Bietungs- Termine
ſubhaſtirt werden.

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und
die beſondern Verkaufs bedingungen konnen täg-
lich in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 28. Marz 1835.
Kööniglich Preußiſches Gerichksamt

fur den Landbezirk.
Schultze, v. C.

(4841) Auction in Loöoöſſen bei Mer-
ſeburg. Auf kunftigen Sonnabend,

den 14.4. Juli d. J.Nachmittags 3 Uhr,
ſollen bei der Schaferwohnung zu Loſſen zwei
Schweine (Laäufer) und 68 Stuck altes Schaaf-
vieh, letztere in kleinern Abtheilungen zu je 5
bis 10 Stuck im Wege der öffentlichen gericht-
lichen Auction, gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.
Vermoöge Auftrags:

der Gerichts Actuar Zſchuſchner.

(467) Gras verkauf. Auf dem Wer-
der bei Merſeburg ſollen

dern 4.4. Juli d. J.Morgens 10 Uhr,
funfzig Morgen Gras in Kabeln verkauft wer

den. Schulenburg.
(468) Obſtverpachtung. Das Obſt
in den Schkopau'ſchen Garten und auf der
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Chauſſee, ſo wie auch das zu dem Ritkergute
Schkopau gehörige Holz, ferner die Gewehrichte
von Collenbey, ſollen

Montag, den 143. Juli d. J.,
fruh 10 Uhr,

auf dem Rittergute zu Schkopau meiſtbietend
verpachtet werden, und koönnen ſich Pachtluſtige
daſelbſt einfinden.

Schkopau, den 6. Juli 1835.

(459) Logis-Vermiethung. Zwei
Stuben mit Zubehoör ſtehen von Johanni ab
im Ganzen oder auch einzeln zu vermiethen,
in der Altenburg bei dem Schuhmachermeiſter
Langguth.

Merſeburg, den 29. Juni 1835.

(474) Logis-Vermiethung. Jn der
Saalgaſſe im Hauſe Nr. 300. iſt ein Familien
Logis von Michaelis d. J. an zu vermiethen.

Nerſeburg, den 4. Juli 1835.

(470) Logis-Vermiethung. Eine
Stube mit Kammer und Kuche auf hieſigem
Dome Nr. 3. vermiethet zu Michael d. J.

Benſer.
Merſeburg den 4. Juli 1835.

(448) Logis-Vermiethung. Ober
burgſtraße Nr. 11. ſind die zweite Etage, das
Parterre-Logis und noch ein kleineres mit Zu-
behöor, einzeln oder auch zuſammen zu ver
miethen.

Merſeburg, den 28. Juni 1835.

(489) Logis-Vermiethung. Ein
Logis mit Meubles iſt an einen einzelnen Herrn
zu vermiethen in der Johannisgaſſe bei dem
Stuhlmacher Eberding.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.

(483) Logis-Vermiethung. Die
zweite, aus 4 Stuben mit Zubehor beſtehende
Etage meines Hauſes im hieſigen Bruühl iſt zu
vermiethen und kann zu Michaelis c. bezogen
werden.

Merſeburg, den 5. Juli 1835.
Lippmann.

(480) Logis-Veränderung. Meinen
hochverehrten Kunden mache ich die ergebenſte
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Anzeige, daß ich von jetzt an nicht mehr in der
Schmalegaſſfe, ſondern am grunen Markt bei
Herrn Kerſten Nr. 185. wohne; auch bitte ich
ergebenſt, mich auch hier mit ihrem gutigen
Zutrauen zu beehren.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.
Jaäger, Damenſchneidermeiſter.

(482) Logis-Veränderung. Die
Verlegung meiner Wohnung nach dem Hofe
der Dom Apotheke zeige ich ganz ergebenſt an.

Zugleich erlaube ich mir zu bemerken, daß
Namenszuge, Wappen und dergl. in alle Me

von mir geſtochen (gravirt) werden.
Merſeburg, den 6. Juli 1835.

Ludwig Engel jun.,
Goldarbeiter.

(479) Logis-Veraänderung. Einem
hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige
ich ergebenſt an, daß ich nicht mehr der Bur-gerſchule gegenüber, ſondern in der Rittergaſſe

Nr. 85. bei dem Herrn Jnſtrumentmacher Rit-
ter wohne, und bitte, mich auch hier mit Jh
ren gutigen Auftragen gefaälligſt zu beehren.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.
Emilie Kupfer,

verpflichtete Geſindevermietherin.
n—n——S

(488) Empfehlung. Wegen billigem
Einkauf des Mahagoni und anderer Holzarten
bin ich in den Stand geſetzt, Rohrſtuhle und
Sophas auf's billigſte zu liefern auch werdenbei mir alke und neue Rohrſttze zu ſehr er
maäßigſtem Preiſe verfertigt.

Merſeburg, den 6. Jult 1835.
C. Eberding, Stuhlmacher.

(477) Anzeige. Von unſern beliebteſten
Rauch und Schnupftabacken, ſo wie von un
fern gangbarſten ordinairen und feinen Cigar
ren uübergaben wir Herrn C. A. Agner in
Merſeburg ein gut aſſortirtes Lager und bitken,
das uns hier geſchenkte Zutrauen auch auf dor
Agpen J uns durch denſelben zu Theil wer
den zu laſſen.

Leipzig, den 1. Juli 1835.
Apel Brunner.

Jn Bezug auf obige Anzeige nehme ich mir
die Ehre, einem hochgeehrten und geehrten

Publikum grgebenſt anzuzeigen, daß ich unter
heutigem Tage eine Tabackshandlung mit den
Fabrikaten der oben unterzeichneten Herrn, Nr.
200. am Markt hier eröffnet habe, und jene
zu den Preiſen wie in Leipzig zu verkaufen in
Stand geſetzt bin. Dieſer Anzeige erlaube ich
mir die ergebenſte Bitte um geneigtes Wohl
wollen hinzuzufugen, indem ich mich möglichſt
beſtreben werde, durch Reellitat und prompte
Bedienung die Zufriedenheit meiner geehrten
Abnehmer zu erlangen.

Merſeburg, den 6. Juli 1835.
C. A. Agner.

(469) Anzeige. Die Anktritts Predigt
des Herrn Dr. K. Fr. Rudel, Superinten-dent und Oberpfarrer in Delibſch, auf den
Wunſch chriſtlich geſinnker Zuhörer dem Druck
ubergeben. Preis 22 Sgr. Der Ertrag iſt zu
dem wohlthaätigen Zweck beſtimmt; zu haben

ei

Johann Friedrich Volkmann,
Burgſtraße Nr. 136. der Stadtapotheke

gerade uüber.
Merſeburg, den 4. Juli 1835.

(471) Handlungs- Anzeige. Wir
haben ſtets eine Auswahl in ſachſiſchen Tuchen,
die wir die Elle zu 15, 174, 184, 20, 24,
224 Sgr. und ſo weiter verkaufen.

Auch iſt unſer Lager in allen Gakttun-
gen Niederlander Tuche durch neueſteZuſendungen auf's Vollſtändigſte aſſortirt und
wir ſichern hierbei ebenfalls die billigſten Preiſe
zu. Merſeburg, den 6. Juli 1835.

C. G. Friedrich Comp.

(487) Bekanntmachung. Zwei Fluß-
bader ſind nunmehr in der Badeanſtalt vollſtän-
dig, und das eine von gehoöriger Tiefe fur Herrn,
eingerichtet. Fur eine einzelne Perſon koſten
12 Bader einen Thaler, ein Bad drei Sgr.

erſeburg, den 6. Juli 1835.

(478) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, den 12. d. M., ſoll im Thiergarten allhier
das Kirſchfeſt, ſo wie Montag, den 13. d. M.,
Concert gehalten werden, wozu ergebenſt ein
ladet

Gottfried Mehler.
Merſeburg, den 6. Juli 1835.
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(476) Einladung. Jch bin geſonnen,

kunftigen Sonntag, als den 12. Juli, Kirſch
feſt und Vogelſchießen zu halten, und bitte
das Merſeburger Publikum um zahlreichen Zu
ſpruch.

Rooſſen, den 6. Juli 1835.
Röſer, Schenkwirth.
Schumann, Oebſter.

(485) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 12. Juli Nachmittags von 3 bis 6 Uhr,
wird, bei mir bei gunſtiger Witterung ein Gar-
tenconcert ſtattſfinden, wozu ganz ergebenſt ein

ladet Carl Pohle.Meuſchau, den 6. Juli 1835.

(486) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 8. Juli:

De beiden Britten.Luſtſpiel in 3 Acten, von Blum.
Hierauf:

Nr. 7 7 7.
Poſſe in 1 Act, von Lebrun.

Donnerſtag, den 9. Juli:

S on p,oder:
Die Schreckensnacht auf St. Domingo.
Schauſpiel in 3 Acten, von Theodor Körner.

Hierauf:
Die Wiener in Berlin.

Vaudeville in 1 Act, von Holtey.
Sonnabend, den 11. Juli:

Fra Diavoloder:
Das Gaſthaus von Terracina.

Oper in 3 Acten, von Auber.

Sonnktag, den 12. Juli
Von Sieben die Haßlichſte.

Luſtſpiel in 3 Abtheilungen, von Angely.
Julius Miller.

(466) Der gute Freund, der am
29. Juni c. im Schullocale der Altenburg vor Rindfleiſch Pfd.

Merſeburg aus Verſehen eine falſche Muütze er
griffen und die ſeinige zuruckgelaſſen hat, wird
erſucht, dieſelbe beim Herrn Cantor Schincke
daſelbſt baldigſt auszuwechſeln.

Sonntag, den 12. Juli, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Röößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Königl. Ober-Regierungs-

rath von Schaper ein Sohn dem Garniſon-Verwaltungs
Rendant und Billeteur Frahnert ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermeiſter Die-
tzen ein Sohn dem Handarbeiter Hildebrand eine Toch-
ter. Getrauet: der Futteralarbeiter Hönicke mit
Jgfr. C. M. Heyne von hier. Geſtorben: der
Schneidermeiſter Steger, 39 Jahre alt der Zimmerge-
ſelle Bruckner, 56 Jahre alt der Muhlknappe Langrich,
73 Jahre alt die einzige Tochter des Handarbeiter May,
11 Tage alt.

Neumarkt.
ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Buürger u. Schuh
machermeiſter Heukel ein. Sohn. Getrauet: der
Tiſchler Litzendorf mit J. M. S. Lehnert von hier.

Geboren: dem Maurer Koöhler

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Gebo,ren: einer ledigen Perſon eine Tochter dem

Fleiſchermeiſter Simon eine Tochter dem Burger Prel-
ler ein Sohn dem Oekonom Hanitzſch eine Tochter.
Getrauet: der Kaufmann Pohl in Schneeberg mit
Jagfr. P. May von hier der Oekonom Wözel von Faucha
mit Jgfr. R. Frauenheim von hier. Geſtorben:
die Tochter des Bürgers Preller, 1 Jahr 4 M. 11 T.
alt; die Ehefrau des Schneidermeiſter Barth, 22 Jahre
11 M. 3 W. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 14 5 Kalbfleiſch Pfd.
Roggen 1) 5 Schoööpſenfl. 2110'Gerſte 29 4Schweinefl. 3) 2Hafer 20 Speck 6 3Hirſe Butter 5Erbſen 1 15 Brod 7Linſen 220 Semmel 10 Lth.
Wicken e 1 18 91 2Ot. 6Graupen Branntw. Qrt. aGrutze Bier -11Kartoffeln 10 Heu Centner3 Stroh Schock]! 7120

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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